
Die Entstehung moderner Polizei-
strukturen ist eng mit der Indus-
trialisierung Europas sowie mit 

den politischen und ideologischen Kon-
flikten des 19. und 20. Jahrhunderts ver-
bunden. Die moderne Polizeiarbeit führ-
te zu stärker formalisierten und recht-
lich regulierten Praktiken sowie zu einer 
restriktiveren Anwendung von Zwangs-
mitteln, wodurch sie zur Stabilisierung 
der öffentlichen Ordnung beitrug. Frühe 
Formen internationaler Polizeikoopera-
tion standen jedoch häufig im Zusam-
menhang mit dem Schutz bestehender 
politischer Systeme. Die Zusammenar-
beit zwischen Polizeibehörden richtete 
sich zunächst primär gegen politische 
Gegner bestehender Regime. 

 
Drei Modelle prägten die Entwick-

lung internationaler Polizeikooperation 
besonders stark: Das österreichische 
Modell, eng verbunden mit Staatskanz-
ler Metternich, zeichnete sich durch ei-
ne intensive politische Kontrolle über 
Universitäten und gesellschaftliche In-
stitutionen aus. Grundlage hierfür bilde-
ten unter anderem die Karlsbader Be-
schlüsse von 1819. Das französische 
Modell mit seiner zentralisierten Poli-
zeistruktur verbreitete entsprechende 
Verwaltungsreformen auch in den von 
Frankreich beeinflussten Gebieten 
Europas. Das deutsche Modell führte 
1851 zur Gründung einer Polizeiunion, 
einer Kooperation zwischen mehreren 
deutschen Staaten sowie Österreich mit 
dem Ziel, Informationen über politische 
Gegner auszutauschen.  

Österreich spielte in der frühen Pha-
se eine zentrale Rolle. Ereignisse wie 
die Ermordung von August von Kotze-
bue im Jahr 1819 sowie die revolutionä-
ren Bewegungen von 1848 führten zu 
verstärkten Bemühungen, die internatio-
nale Polizeikooperation auszubauen. 
Diese frühen Formen der Zusammenar-
beit waren jedoch meist geheim, ad hoc 
und häufig unilateral organisiert. Poli-
zeiliche Maßnahmen im Ausland wur-
den teilweise ohne Wissen der betroffe-
nen Staaten durchgeführt. Ziel war vor 
allem die Überwachung von Dissiden-
ten und revolutionären Bewegungen.  

Die deutsche Polizeiunion ermög-
lichte den Austausch von Informationen 
zwischen Polizeibehörden, organisierte 
Treffen der beteiligten Staaten und ver-
öffentlichte regelmäßig Lageberichte 
über politische Entwicklungen. Politi-
sche Spannungen und Bedenken hin-
sichtlich der nationalen Autonomie 
führten jedoch nach dem Deutschen 
Krieg von 1866 zur Auflösung dieser 
Zusammenarbeit. 

 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ent-

standen neue Initiativen zur Stärkung 
internationaler Polizeikooperation. In-
ternationale Treffen wie die Opiumkon-
ferenz in Den Haag 1909 sowie Polizei-
konferenzen in Madrid und Antwerpen 
spiegelten ein wachsendes Bewusstsein 
für grenzüberschreitende Kriminalität 
wider. Dennoch blieb die Zusammenar-
beit weitgehend informell und beruhte 
hauptsächlich auf persönlichen Kontak-
ten zwischen Polizeibeamten. Institutio-
nelle Strukturen für eine umfassende in-
ternationale Zusammenarbeit existierten 

noch nicht. Einzelne spektakuläre Kri-
minalfälle mit internationalem Bezug 
verdeutlichten diese Defizite besonders 
deutlich. Ein Treffen internationaler Po-
lizeiexperten in Monaco im Jahr 1914 
sollte erste Verbesserungen einleiten, 
wurde jedoch durch den Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs unterbrochen.  

Einen bedeutenden Schritt stellte 
1923 die Gründung der International 
Criminal Police Commission (ICPC) 
dar, aus der später Interpol hervorging. 
Ziel dieser Organisation war es, den In-
formationsaustausch zwischen Polizei-
behörden verschiedener Staaten zu er-
leichtern. Politische Entwicklungen der 
Zwischenkriegszeit, insbesondere Mili-
tarisierung und ideologische Konflikte, 
schränkten die Kooperation jedoch er-
neut ein. 

 
Nach dem Zweiten Weltkrieg gewann 

die internationale Polizeikooperation 
wieder an Bedeutung. 1946 wurde die 
ICPC reaktiviert, nachdem ein deutli-
cher Anstieg grenzüberschreitender Kri-
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Jubiläums-Generalversammlung der Interpol 2023 in Wien: Die Gründung von Inter-
pol 1923 war ein bedeutender Schritt in der internationalen Polizeikooperation

Entwicklung, Strukturen, Grenzen 
 

Die Polizeikooperation in Europa hat sich von informellen, meist kurzfristigen Kontakten zu zunehmend 
institutionalisierten Formen der Zusammenarbeit entwickelt. Dennoch bleibt die nationale Souveränität 

ein zentraler Faktor, der die Kooperationsbereitschaft der Staaten prägt.



minalität festgestellt worden war. Inter-
pol entwickelte sich zu einem zentralen 
Instrument multinationaler Zusammen-
arbeit, das den Austausch kriminalpoli-
zeilicher Informationen ermöglicht, oh-
ne die nationale Souveränität zu beein-
trächtigen. Die Organisation entstand 
primär aus der praktischen Zusammen-
arbeit von Polizeibehörden heraus und 
nicht auf Grundlage formeller zwi-
schenstaatlicher Vereinbarungen.  

Gesellschaftliche Veränderungen der 
Nachkriegszeit und der zunehmende 
Einfluss organisierter Kriminalität führ-
ten zu einer weiteren Intensivierung der 
Zusammenarbeit. Ein wichtiger Schritt 
war die Gründung des Europarats, der 
zur Harmonisierung rechtlicher Rah-
menbedingungen beitrug, etwa durch 
das Europäische Auslieferungsüberein-
kommen und das Übereinkommen über 
die Rechtshilfe in Strafsachen von 
1959. Diese Entwicklungen bildeten ei-
ne Grundlage für spätere Integrations-
prozesse wie das Schengen-Abkommen 
und weitere Initiativen der Europäi-
schen Union. Parallel dazu entwickelten 
sich mehrere regionale Kooperations-
formen, darunter die nordische Polizei- 
und Zollkooperation (1957), der Bene-

lux-Vertrag (1962) sowie die Cross-
Channel-Intelligence-Conference zwi-
schen mehreren westeuropäischen Staa-
ten. Seit den 1970er-Jahren intensivierte 
sich die Polizeikooperation weiter. Poli-
tisch motivierter Terrorismus und tech-
nologische Entwicklungen erhöhten den 
Bedarf an koordinierter Zusammenar-
beit. Initiativen wie die TREVI-Gruppe, 

das Schengen-Abkommen und die 
Gründung von Europol spiegeln diese 
Entwicklung wider. 

Insgesamt hat sich die internationale 
Polizeikooperation in Europa von infor-
mellen und häufig einseitigen Kontak-
ten zu zunehmend institutionalisierten 
Formen entwickelt. Dennoch bleibt die 
nationale Souveränität ein zentraler Be-
grenzungsfaktor. Die Effektivität der 
Zusammenarbeit hängt nicht allein von 
formellen Strukturen ab, sondern maß-
geblich vom Vertrauen zwischen den 
beteiligten Behörden sowie von deren 
tatsächlicher Bereitschaft zum Informa-
tionsaustausch. 
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MMSc ist Polizeibeamter mit mehr als 
35 Jahren Erfahrung in der nationalen 
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nale Polizeikooperation sowie den In-
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folgungsbehörden. Er promovierte an 
der Liverpool John Moores University 
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Staatskanzler Klemens Wenzel Fürst 
Metternich: intensive politische Kon-
trolle über Universitäten und gesell-
schaftliche Institutionen 


